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Regierung oor, baft fie burdj ihren Starrfinn unb ©igemuib
bett Ranton trt einen ©bgrunb bes ©erberbcns ftütie, toenn
fie nidjt fofort ben Sorberungen ber 3cit nad)gebe. ©ie
©egierung folle (id) nidjt einbilben, bah fie imïtanbe fei,
mit irgenbeinem ber iE)r 3U ©ebote ftehenben ©titteln bas
£idjt aus3ulöfdjen, bas im 3nnern ber ©tebriabl unb bes

heften Seiles ber Sürger bes Cantons bereits leuchte. Der
Serr Oberamtmann mödjte ber Regierung oon biefer Stirn»
mung Kenntnis geben.

©adjbem (Effinger fid) entfernt batte, begab man fid)
in bas „Stabthaus", too Sans Sdjnell feine ©ebe roicber»

bolen muhte. Stabtfdjrciber 3. £. Schnell oerfidjerte, er
roerbe im ©rohen State für bes ©altes beilige Sadjc fpredjen.

Das mar nicht nötig. Sie ©egierung botte ein»

gefeben, bah fie einlenïen muhte. Sdjultbeih Srifdjer ocr»
taies in feinem (Eröffnungsroort auf bie allgemeine Span»
nung, gab bann einen febr optimiftifdjen lïeberblicï über
bie Staatsoerroaltung. Sann tuurbe unoer3ügIid) ber ©n»
trag bes RIeinen States, unter bem ©inbrude ber Surg»
borfer ©erfammlung entftanben, bistutiert, es fei eine

Stanbestommiffion 3ur ©rüfung aller einlangenbcn SBüttfdje
bes £anbooIfes 3u ernennen. Oamit roar Stabtfdjreiber
Schnell aus ©urgborf ber Segrünbung feiner (Eingabe ent»

hoben. Oie Stanbestommiffion tourbe aud) gleich beftellt,
ber brei ©fitglieber bes RIeinen States, brei Stabtgrohräte,
fünf £anbgrohräie angebörten. ©s tourbe eine ©rotlamation
an bas ©alt erlaffen, in roeliber bie „liebroerten unb ge=

treuen" Untertanen aufgeforbert rourben, ber Stanbes»
tommiffion ibre ©3ünfd)e über bie ©erfaffungsreform ein»

3ureid)en. ©in3elne, ©riaate, Rorporationen uftb Sebörben
burften Sittfdjriften einreichen, Oie (Eingaben ber Rar»
porationen unb Sebörben muhten burd) ben ©räfibenten
unb ben Setretär unteqeidjnet roerben.

(Es 3eigte fid) aber immer bcutlidjer, bah es ber Ste»

gierung nidjt fo gan3 ernft roar. Oie ©erüdjte über bie
©nroerbung ber „Stoten" (ber in ©aris entladenen Schtoei3er=
fölbner) rourben immer beftimmter. Hm ben SBiinfdjen mehr
Stadjbrud 3U oerleiljen, befäjloffen baber bie fjrüljrer ber
fiiberalen, am 10. 3anuar 1831 in SKünfingen eine ©olts»
tagung abhalten. Sie bilbete ben Sdjluhftein im Rampfe
um bie ©oltsredjte. Sunbert SKann batte man erroartet,
1200—1500 erfchienen. ©tan tagte in ber Rircbe. ©rof.
Sans Schnell fpradj. ©r mahnte 3ur ©tähigung unb ©übe:
„£aht uns burdj ©übe, burdj Orbnung unb burch ©tähigung
biefenigen befchämen, bie unfern SBünfdjen mit Rartätfdjen
entgegentommen, unb alles Schlechte unfern ©egnern über»
laffen." Oberamtmann ©obert oon ©rladj oerteibigte bie
©egierung, ruhig, gefd)idt, roahrenb ein anberer ©atr^ier,
ber bies mit ©usfällen gegen bie £iberalen tat, bie Rircbe
aerlaffcn muhte, ©tit Spannung erwartete man Oberft»
leutnant Sahn aus Sern, ber ben Seridjt ber ©egierung
bringen fällte, ob man bie ©nroerbung ber ,,©oten" fofort
einftellert roolle. ©nblich lam er mit 3uftimmenbem Seridjt,
aud) mit bem Seridjt ber Stanbestommiffion über bie ein»
gegangenen ©oltsroünfche. Oas entfcheibenbe SBort fprach
Dr. Rarl Schnell: ©tan bürfe bie ©eftaltung ber neuen
©erfaffung nidjt ber bisherigen ©egierung iiberlaffen, fon»
bern müffe einen ©erfaffungsrat oerlangen.

©m 13. 3anuar 1831 trat bie ©egierung surüd. Oie
©infehung eines ©erfaffungsrates tourbe befdjloffen. ©m
7. Februar tonnten bie ©Sohlen in benfelben ftattfinben
unb am 28. gebruar nahm ber ©erfaffungsrat feine ©rbeit
auf. ©m 31. 3uli 1831 tourbe bie neue ©erfaffung mit
27,802 3a gegen 2153 ©ein angenommen. Sern roar ein
bemotratifdjes Staatsroefen geroorben. -v-- :

©pborismus.
Sie Sfuttur foU ben ©Irnichen in greifet fr$nt unb t6m baju

beBi'ftit lein, feinen flanken SBeqriff ju «füllen. ©ie loll if)rt olfn
fäbiq ma-ben, feinen SBttten ju behaupten; benn ber SJienfd) 'ft ba«
SBefen, totldjeê mid. ©djttter.

Dr. Karl Schnell,
Fürsprech in Burgdorf und späterer Begierungrat, die Seele des Kegenerationswerkes
im Kanton Bern (1786—1844). — Nach einer Lithographie (Schw. Landesbibl. Bern).

3roangserätcl)Uflg.
3roangser3iel)ung? — ©ibt es fo roas? Rann man

mit Rroang er3iehen? Sdjohaus' Sud) „Schatten über ber
Sdjulc" unb ähnlidje tritifdj eingeheilte ©r3iehungsbiicher
geben bem päbagogifchen Optimismus recht, ber bie $rage
oerneint. Oiefer ©nfdjauung fteljt leiber bie Oatfadje gegen»
über, bah fo unb fo oiele junge ©tenfehen bgn redjtcn ©3eg
oerloren haben unb ohne 3roang nicht 3U führen finb. ©II»
jährlid) roerben fo unb fo oiele 3ugenblid)e — Rahlen finb
hier belanglos — ftraffällig. Sie entgleiten ber Sanb ber
(Eltern, leiften roenig ober nidjts mehr in ber Schule ober
in ber £ef)re, tommen in fchlimme ©efellfdjaft, oerfallcn
bem ©tühiggang unb bem £after unb geraten früher ober
fpäter als ©edjtsbredjer in bie Sanb bes ©idjters. Oer
oerurteilt fie, 3uerft mit bebingtem Straferlah, bann, im
©Siebcrholungsfall, mit StrafooIIsug in — ber 3roangs=
er3iel)ungsanftalt.

©Ifo fo roas gibt es? 3a, unb 3toar befiht in beb

Sdjroeis ber Ranton Sern jebenfalls bie gröhte unb mo»

bernftc ©inridjtung biefer ©rt.
©3er mit bem Orahtfeilbähnchen £iger3»©rägels bas

Oeffenberg ©lateau an einem fdjönen ©ag erreidjt hat,
bem fteht ein befonberer ©enuh beoor, falls er als unbe»

fchroerter ©Sanberer fein Riel roählen tann unb nicht als
forgenbelabener ©efchäftsmann einen ©flichtgang tun muh-
3m erften galle rate idj ihm, feine Schritte burdj bas
Sauernbörfdjen ©rägels (©réle) über bas ©lateau bem

©hafferal Ijin3uroenben. ©itt ca. 3toei Stunben langes unb
eine halbe Stunbe breites mulbenförmiges Sochtal liegt
balb oor ihm. ©orbem roar ber ©algrunb fumpfig unb
unfrud)tbar. Seutc ift er, ban! bem tatfräftigen ©ingreifen
ber ©egierung, entroäffert unb ber Rultur erfdjloffen.

£in!sab oon ber Sauptftrahe toeg führt ein gahrtoeg
einem grohen ©ehöfte 3u. Oiefen ©3eg mag unfer ©Sanberer
einfchlagen, unb er fteht in einer !ut3en ©iertelftunbe oor
ber neuen bernifchen Rroangser3iebungsanftalt, einem Sau
ober beffer einer Saugruppe oon imponierenbem ©usmah-
©n einen Ianggeftredten 3toeiftödigen Sauptbau -finb recht»
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Regierung vor, dah sie durch ihren Starrsinn und Eigennutz
den Kanton in einen Abgrund des Verderbens stürze, wenn
sie nicht sofort den Forderungen der Zeit nachgebe. Die
Regierung solle sich nicht einbilden, dah sie imstande sei,

mit irgendeinem der ihr zu Gebote stehenden Mitteln das
Licht auszulöschen, das im Innern der Mehrzahl und des
besten Teiles der Bürger des Kantons bereits leuchte. Der
Herr Oberamtmann möchte der Negierung von dieser Stim-
mung Kenntnis geben.

Nachdem Effinger sich entfernt hatte, begab man sich

in das „Stadthaus", wo Hans Schnell seine Rede wieder-
holen muhte. Stadtschreiber I. L. Schnell versicherte, er
werde im Grohen Rate für des Volkes heilige Sache sprechen.

Das war nicht nötig. Die Regierung hatte ein-
gesehen, dah sie einlenken muhte. Schultheih Fischer ver-
mies in seinem Eröffnungswort auf die allgemeine Span-
nung, gab dann einen sehr optimistischen Ueberblick über
die Staatsverwaltung. Dann wurde unverzüglich der An-
trag des Kleinen Rates, unter dem Eindrucke der Burg-
dorfer Versammlung entstanden, diskutiert, es sei eine

Standeskommission zur Prüfung aller einlangenden Wünsche
des Landvolkes zu ernennen. Damit war Stadtschreiber
Schnell aus Burgdorf der Begründung seiner Eingabe ent-
hoben. Die Standeskommission wurde auch gleich bestellt,
der drei Mitglieder des Kleinen Rates, drei Stadtgrohräte,
fünf Landgrohräte angehörten. Es wurde eine Proklamation
an das Volk erlassen, in welcher die „liebwerten und ge-
treuen" Untertanen aufgefordert wurden, der Standes-
kommission ihre Wünsche über die Verfassungsreform ein-
zureichen. Einzelne, Private, Korporationen und Behörden
durften Bittschriften einreichen. Die Eingaben der Kor-
porationen und Behörden muhten durch den Präsidenten
und den Sekretär unterzeichnet werden.

Es zeigte sich aber immer deutlicher, dah es der Re-
gierung nicht so ganz ernst war. Die Gerüchte über die
Anwerbung der „Roten" (der in Paris entlassenen Schweizer-
söldner) wurden immer bestimmter. Um den Wünschen mehr
Nachdruck zu verleihen, beschlossen daher die Führer der
Liberalen, am 10. Januar 1831 in Münsingen eine Volks-
tagung abzuhalten. Sie bildete den Schluhstein im Kampfe
um die Volksrechte. Hundert Mann hatte man erwartet,
1200—1500 erschienen. Man tagte in der Kirche. Prof.
Hans Schnell sprach. Er mahnte zur Mähigung und Ruhe:
„Laht uns durch Ruhe, durch Ordnung und durch Mähigung
diejenigen beschämen, die unsern Wünschen mit Kartätschen
entgegenkommen, und alles Schlechte unsern Gegnern über-
lassen." Oberamtmann Robert von Erlach verteidigte die
Regierung, ruhig, geschickt, während ein anderer Patrizier,
der dies mit Ausfällen gegen die Liberalen tat, die Kirche
verlassen muhte. Mit Spannung erwartete man Oberst-
leutnant Hahn aus Bern, der den Bericht der Regierung
bringen sollte, ob man die Anwerbung der „Roten" sofort
einstellen wolle. Endlich kam er mit zustimmendem Bericht,
auch mit dem Bericht der Standeskommission über die ein-
gegangenen Volkswünsche. Das entscheidende Wort sprach
Dr. Karl Schnell: Man dürfe die Gestaltung der neuen
Verfassung nicht der bisherigen Regierung überlassen, son-
dern müsse einen Verfassungsrat verlangen.

Am 13. Januar 1831 trat die Regierung zurück. Die
Einsetzung eines Verfassungsrates wurde beschlossen. Am
7. Februar konnten die Wahlen in denselben stattfinden
und am 28. Februar nahm der Verfassungsrat seine Arbeit
auf. Am 31. Juli 1331 wurde die neue Verfassung mit
27,302 Ja gegen 2153 Nein angenommen. Bern war ein
demokratisches Staatswesen geworden. -v-
»»» -«»» .»»»

Aphorismus.
Die Kultur lull den Meröchen in Freiheit setz?« und ibm dazu

behi'flih sein, leinen ganzen Begriff zu «füllen. Sie soll ,hn als»
fähig machen, seinen Willen zu behaupten; denn der Mensch >st das
Wesen, welches will. Schiller.

Dr. XurI Zelmell,

Zwangserziehung.
Zwangserziehung? — Gibt es so was? Kann man

mit Zwang erziehen? Schohaus' Buch „Schatten über der
Schule" und ähnliche kritisch eingestellte Erziehungsbücher
geben dem pädagogischen Optimismus recht, der die Frage
verneint. Dieser Anschauung steht leider die Tatsache gegen-
über, dah so und so viele junge Menschen dM rechten Weg
verloren haben und ohne Zwang nicht zu führen sind. All-
jährlich werden so und so viele Jugendliche — Zahlen sind

hier belanglos — straffällig. Sie entgleiten der Hand der

Eltern, leisten wenig oder nichts mehr in der Schule oder
in der Lehre, kommen in schlimme Gesellschaft, verfallen
dem Mühiggang und dem Laster und geraten früher oder
später als Rechtsbrecher in die Hand des Richters. Der
verurteilt sie, zuerst mit bedingtem Straferlah, dann, im
Wiederholungsfall, mit Strafvollzug in — der Zwangs-
erziehungsanstalt.

Also so was gibt es? Ja, und zwar besitzt in ded

Schweiz der Kanton Bern jedenfalls die größte und mo-
dernste Einrichtung dieser Art.

Wer mit dem Drahtseilbähnchen Ligerz-Prägels das
Tessenberg Plateau an einem schönen Tag erreicht hat,
dem steht ein besonderer Eenuh bevor, falls er als unbe-
schwerter Wanderer sein Ziel wählen kann und nicht als
sorgenbeladener Geschäftsmann einen Pflichtgang tun muh.
Im ersten Falle rate ich ihm, seine Schritte durch das
Bauerndörfchen Prägels (Prêle) über das Plateau dem

Chasserai hinzuwenden. Ein ca. zwei Stunden langes und
eine halbe Stunde breites muldenförmiges Hochtal liegt
bald vor ihm. Vordem war der Talgrund sumpfig und
unfruchtbar. Heute ist er, dank dem tatkräftigen Eingreifen
der Regierung, entwässert und der Kultur erschlossen.

Linksab von der Hauptstrahe weg führt ein Fahrweg
einem grohen Gehöfte zu. Diesen Weg mag unser Wanderer
einschlagen, und er steht in einer kurzen Viertelstunde vor
der neuen bernischen Zwangserziehungsanstalt, einem Bau
oder besser einer Baugruppe von imponierendem Ausmaß.
An einen langgestreckten zweistöckigen Hauptbau sind recht-
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totttfltg ätoet ^lügelbaulett angefbtoffen unb biefen feit»
toärts oorgelagert finb 3ur Sintert ein mäbtiges Stall»
unb Sdfeunengebäube unb 3ur Sebten ein geräumiger
SBerfftättebau.

Anstalt Tessenberg. — Nord-Fassade.

Sir, fad)Ii(t)es Sntereffe legitimiert ben Sefuber. Der
Smpfang ift freunblid), ja tferälid). Sin ©ang buret) bie
Säume in ^Begleitung bes Direttors ober feines Subhalters
unb Stelloertreters beantwortet am beften bie Sfrage, roas
ber bernifbe Staat unter bem Segriff 3töangser3iehung
oerftebt.

Deffenberg ift bie ffrortfebung uon Drabfeltoalb. 1891
30g Sebrer fÇriebritb ©rohen mit ben jugenbtiben Straf»
Iingen, bie er 3u unterribten unb er3ieberifd) 3U beeinfluffen
batte, non Dhorberg ber in bie feineqeit oon ©otthetf ge»

grünbete Sr3iebungsanftalt in Drabfeltoalb. ôier blieb bie
ftaatlidfc 3toangser3iebungsanftaIt, unter alljährlich fib ftei»
gernben Saumnot leibenb, bis 1927. Sin Seit ber 3ög=
littge roar mit bent neuen Sorfteher, ôerrn §. Stnliter,
fbon 1920 auf bas Deffenberger Slateau ge3ogen in ein
prooiforifdjes ôeim, ben £of Sa Srape. Son bier aus
uturbc ber Scubau oorbereitet unb begonnen. Der Staat
Sem Ijatte oorforglicb biefen £>of unb 150 ôettaren Oeb»
tanb auf bem Slateau 3ebu Sabre oorber getauft unb
burd) Sträflinge aus St. Sobannfen meliorieren unb mit
Sfaljrftrahen oerfeben taffen. Die Snftalts3öglinge halfen
babei nad) beftem Vermögen mit. heute betreibt bie 9tn»

ftalt mit ibren ca. 100 Sugenbtidjen unb ibren SIngeftellten
eine ertragrcidjc fianbtoirtfbnft, beren iteberfebüffe an Sieh,
Stitd), ©etreibe unb ©emüfe bem Starbt 3ugefübrt roerben
tonnen. Dü3u tommen fedjs ©eroerbebetriebe, bie ebenfalls
mit einem tlcinen Seingetoinn an bie haushaltungsfoften
ber 3tnftalt beifteuern.

Ss braud)t taunt betont 311 roerben, bah biefe Setriebe:
ber grohe ©utsbetrieb, toie bie Sdjreinerei, bie SBagnerei,
bie Sd)miebe, bie Sdjufterei, bie Sdjneiberei, bie ©ärtnerei
unb nicht 3ulebt ber hausbaltungsbetrieb ber Snftalt felbft
mit eigener Säderei, mit 3üd)e, SBäfberei, ©tätterei îc.
bem Sqiebungsroert bienftbar gemadft finb.

Denn fie bieten bie Srbeitsgelcgenbeit für bie Sbütj=
linge. Hnb bie Arbeit ift* befanntlid) bas befte Sr3iebungs»
mittel, gan3 befonbers für Sd)toerer3iebbare.

Damit fteefen utir fd)on mitten in ber Sr3iel)ungsfragc.
Den meiften Sbtoegigen bat es einmal an ber ridjtigen

Sefdjäftigung gefehlt. Stt ber Sefbäftigung, bie fie oon
bett Dricbbebürfniffen ablcntte, ihnen fyreube am Sßert, am
felbftgefdjaffenen, gab, fie mit gefunbem Selbftbetouhtfein
erfüllte, ihnen 3iele ber Scroollfommnung ftedte.

So ging ihnen bie befte 3raft oerloren: bie jjreube
an ber Srbeit. Unb fie oerfagten in ber Serufslebre, ge»
rieten auf bie Sfeblbalbe.

hier nun febt bie Sr3iehungsanftalt ein. Die 3ög=
linge müffen fib an nüblibe Strbeit geroöhnen. Sie müffen
3ugleib einen Seruf erlernen, toenn nibt bie Sanbroirt»
fbaft für fie bas ©egebene ift. Sie treten in eine ber febs

Anstalt Tessenberg. — Süd-Front.

SBertftätten ein, bie oon SBertmeiftern geführt roerben.
©eht ihre Snftatts3eit oorber 3U Snbe, beoor fie ben Se»
ruf fertig erlernt haben, fo fubt man für fie ben paffenben
Sehrmeifter, bei bem fie bie Sebre roeiterführen tonnen.

Die Snftatt forgt aub für bie geiftige SBeiterbilbung
ber 3öglinge. Sin Sehrer unterribtet fie abteilungsroeife
in ben hauptfäbern, entfprebenb ber Silbungsftufe, auf
ber bie 9Sebr3at)I ettoa fteben mögen. Sinmal in ber 2Bobe
tommt ein Sehrer oon Siel herauf, um ben Unterribt (4
Stunben) in ben ©etoerbefäbern 3U erteilen.

Dergeftalt ift ber Dag ber Snftaltsfdjüblinge mit für»
beit nühlid) ausgefüllt. 3eber fühlt fib eingereiht in ein
©an3es, mit einer Sufgabe, bie gelöft roerben muh, foil
nibt ber hausbefrieb barunter leiben. Ss bleibt feine 3cit
3um Sinnieren unb Spintifieren unb 3U Srtraoagan3en.
Sbenbs entreiht ein gefunber Sdjlaf fie unerquidliben ©e=

banfengängen. Seber oerbringt bie Sabt in oerfbloffenem
Sin3elfblaffämmerben. fjlubtplänen raubt bas ©itter oor
bem Çenfter bie Stöglidjfeit 3ur Serroirtlibung. 3eber fpürt
oielleibt abenbs am meiften ben 3roang ber ftaatliben
Sr3iebung; bob empfinbet er biefen 3roang roo'hl als Sühne»
leiftung feinerfeits unb finbet fib innerlib bamit ab. Dah
man es mit ihm gut meint, müffen ihm alle bie freunbliben,
farbenfrohen, aufs befte eingerichteten Säume fagen, bie er
betoohnen barf. Unb toenn ihm im bilbergefbmüdten grohen
Saale Sibtbilber ge3eigt roerben, toenn er bort gute Sabio»
mufif 3U hören befommt ober toarmf)er3igen 3ufprub oont
Sorfteher ober 00m Sfarrer, toenn er SBeitjnabtstuben
auf ben Difb unb Seujahrsmuttinüffe in bie Dafbe be»

tommt, bann muh Üb in feiner Seele ein Sibtlein ent»
3ünben, bas ihn ben 2Beg ins ©emeinfbaftsleben leib'ter
3urüdfinben läfjt.

Drohbem tommen trob Sntroeid)ungen oor, toie Sor»
fteher Sntifer in feinem lebten hahresberibt mitteilt. Sie
bilben feine Sorge, unb er toäre froh, toenn ihm ein Straf»
mittel bagegen, toie Serlängerung ber Snthaltungs3eit, 3ur
Serfügung gcftellt toiirbe.

Sorfteher Snlifer ift aber felber fein jjreunb bes 3toan»
ges als Sqiehungsmittel, toie toir einer 3eitfbrift oon ihm
entnehmen tonnen. Sr hat oon fib aus ben offhielten
(00m ©rohen Sat beftimmten) Samen ,,3toangser3iehungs=
anftalt" abgeänberi in „Sr3iehungshaus für Sugenblibe",
um feiner auf bas Sbeal ber Freiheit aufgebauten Sr»
3iebungsmett)obe unb bem Umftanbe, bah nibt nur ,,©e»
ribtlibe", b. i. nom Sibter oerurteitte, fonbern aub ,,Sb»
miniftratioe", b. h- oon ben Sehörben prophplattifb oer»
forgte Sünglinge, im Deffenberg untergebrabt finb,
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winklig zwei Flügelbauten angeschlossen und diesen seit-
wärts vorgelagert sind zur Linken ein mächtiges Stall-
und Scheunengebäude und zur Rechten ein geräumiger
Werkstättebau.

Anstalt ^essellberg. — ?1orU-?ssss<Ie.

Ein sachliches Interesse legitimiert den Besucher. Der
Empfang ist freundlich, ja herzlich. Ein Gang durch die
Räume in Begleitung des Direktors oder seines Buchhalters
und Stellvertreters beantwortet am besten die Frage, was
der bernische Staat unter dem Begriff Zwangserziehung
versteht.

Tessenberg ist die Fortsetzung von Trachselwald. 1831
zog Lehrer Friedrich Großen mit den jugendlichen Sträf-
lingen, die er zu unterrichten und erzieherisch zu beeinflussen
hatte, von Thorberg her in die seinerzeit von Eotthelf ge-
gründete Erziehungsanstalt in Trachselwald. Hier blieb die
staatliche Zwangserziehungsanstalt, unter alljährlich sich stei-
geraden Raumnot leidend, bis 1927. Ein Teil der Zög-
linge war mit dem neuen Vorsteher, Herrn H. Anliker,
schon 1920 auf das Tessenberger Plateau gezogen in ein
provisorisches Heim, den Hof La Praye. Von hier aus
wurde der Neubau vorbereitet und begonnen. Der Staat
Bern hatte vorsorglich diesen Hof und 153 Hektaren Oed-
land auf dein Plateau zehn Jahre vorher getauft und
durch Sträflinge aus St. Johannsen meliorieren und mit
Fahrstraßen versehen lassen. Die Anstaltszöglinge halfen
dabei nach bestem Vermögen mit. Heute betreibt die An-
stalt mit ihren ca. 133 Jugendlichen und ihren Angestellten
eine ertragreiche Landwirtschaft, deren Ueberschüsse an Vieh,
Milch, Getreide und Gemüse dem Markt zugeführt werden
können. Dazu kommen sechs Gewerbebetriebe, die ebenfalls
mit einem kleinen Neingewinn an die Haushaltungskosten
der Anstalt beisteuern.

Es braucht kaum betont zu werden, daß diese Betriebe:
der große Eutsbetrieb, wie die Schreinerei, die Wagnerei,
die Schmiede, die Schusterei, die Schneiderei, die Gärtnerei
und nicht zuletzt der Haushaltungsbetrieb der Anstalt selbst
mit eigener Bäckerei, mit Küche, Wäscherei, Glättere! w.
dem Erziehungswerk dienstbar gemacht sind.

Denn sie bieten die Arbeitsgelegenheit für die Schütz-
linge. Und die Arbeit isb bekanntlich das beste Erziehungs-
Mittel, ganz besonders für Schwererziehbare.

Damit stecken wir schon mitten in der Erziehungsfrage.
Den meisten Abwegigen hat es einmal an der richtigen

Beschäftigung gefehlt. An der Beschäftigung, die sie von
den Triebbedürfnissen ablenkte, ihnen Freude am Werk, am
selbstgeschaffenen, gab. sie mit gesundem Selbstbewußtsein
erfüllte, ihnen Ziele der Vervollkommnung steckte.

So ging ihnen die beste Kraft verloren: die Freude
an der Arbeit. Und sie versagten in der Berufslehre, ge-
rieten auf die Fehlhalde.

Hier nun setzt die Erziehungsanstalt ein. Die Zög-
linge müssen sich an nützliche Arbeit gewöhnen. Sie müssen
zugleich einen Beruf erlernen, wenn nicht die Landwirt-
schaff für sie das Gegebene ist. Sie treten in eine der sechs

àstsìt lesseiilierg — LüU-kroiit.

Werkstätten ein, die von Werkmeistern geführt werden.
Geht ihre Anstaltszeit vorher zu Ende, bevor sie den Be-
ruf fertig erlernt haben, so sucht man für sie den passenden
Lehrmeister, bei dem sie die Lehre weiterführen können.

Die Anstalt sorgt auch für die geistige Weiterbildung
der Zöglinge. Ein Lehrer unterrichtet sie abteilungsweise
in den Hauptfächern, entsprechend der Bildungsstufe, auf
der die Mehrzahl etwa stehen mögen. Einmal in der Woche
kommt ein Lehrer von Viel herauf, um den Unterricht (4
Stunden) in den Gewerbefächern zu erteilen.

Dergestalt ist der Tag der Anstaltsschützlinge mit Ar-
beit nützlich ausgefüllt. Jeder fühlt sich eingereiht in ein
Ganzes, mit einer Aufgabe, die gelöst werden muß, soll
nicht der Hausbetrieb darunter leiden. Es bleibt keine Zeit
zum Sinnieren und Spintisieren und zu Extravaganzen.
Abends entreißt ein gesunder Schlaf sie unerquicklichen Ge-
dankengängen. Jeder verbringt die Nacht in verschlossenem
Einzelschlafkämmerchen. Fluchtplänen raubt das Gitter vor
dem Fenster die Möglichkeit zur Verwirklichung. Jeder spürt
vielleicht abends am meisten den Zwang der staatlichen
Erziehung: doch empfindet er diesen Zwang wohl als Sühne-
leistung seinerseits und findet sich innerlich damit ab. Daß
man es mit ihm gut meint, müssen ihm alle die freundlichen,
farbenfrohen, aufs beste eingerichteten Räume sagen, die er
bewohnen darf. Und wenn ihm im bildergeschmückten großen
Saale Lichtbilder gezeigt werden, wenn er dort gute Radio-
musik zu hören bekommt oder warmherzigen Zuspruch vom
Vorsteher oder vom Pfarrer, wenn er Weihnachtskuchen
auf den Tisch und Neujahrsmuttinüsse in die Tasche be-
kommt, dann muß sich in seiner Seele ein Lichtlein ent-
zünden, das ihn den Weg ins Gemeinschaftsleben leichter
zurückfinden läßt.

Trotzdem kommen noch Entweichungen vor, wie Vor-
steher Anliker in seinem letzten Jahresbericht mitteilt. Sie
bilden seine Sorge, und er wäre froh, wenn ihm ein Straf-
Mittel dagegen, wie Verlängerung der Enthaltungszeit, zur
Verfügung gestellt würde.

Vorsteher Anliker ist aber selber kein Freund des Zwan-
ges als Erziehungsmittel, wie wir einer Zeitschrift von ihm
entnehmen können. Er hat von sich aus den offiziellen
(vom Großen Rat bestimmten) Namen „Zwangserziehungs-
anstatt" abgeändert in ..Erziehungshaus für Jugendliche",
um seiner auf das Ideal der Freiheit aufgebauten Er-
Ziehungsmethode und dem Umstände, daß nicht nur „Ge-
richtliche", d. i. vom Richter verurteilte, sondern auch „Ad-
ministrative", d. h. von den Behörden prophylaktisch oer-
sorgte Jünglinge, im Tessenberg untergebracht sind,
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gerecht 311 werben. Deffenberg oeretnigt atfo Strafanftatt
unb Sürforgeersiebungsanftatt unter einem Dad), madjt aber
teinen UnterWieb swifcben ben beiben Hategorien non 3ög»
lingen. 3n ber ßanbwirtfcbaft werben Hursfriftige, Schwäch»

Anstalt Tessenberg. — Hof-Ansicht.

Iid)e unb Schwachbegabte befcbäftigt unb 3war in Dotier
Freiheit, wie überhaupt oon fid)tbarer ©ewadjung ben Dag
über nidjt bie ©ebe ift.

3wangser3iebung! — Der amerilanifdje ©id)ter ßinbfet)
bat bie entgegengesetzte ©îetbobe oerfudjt. C£r bat ungute
Sungen 31t einem ïtufentbalt in ber Sefferungsanftatt Der»

urteilt, ihnen bas Sabwtb übergeben unb fie freigelaîien.
Sie finb — fo er3äblt er in Feinem ©ud) — hingefahren
unb haben fitb gebeifert. Die Salle, in benen biefe ©tet'hobe
nidjt ans 3iet geführt bat, oerfdjweigt er wobt. Sidjer ift,
bafc fie nitbt immer unb überall angewenbet werben tann.
£at bocb bie meiften Hungen ein 3uoieI an genoffener
Sreiheit auf ben Deffenberg geführt. Das anbere ©rtrem,
bie 3U grobe Strenge in ber ©Ziehung, ift wobt in ben
felteneren Satten bie Urfadje ber Straffätligleit.

(Es gibt in ber ©qieljung taum eine einzig unb allein
gültige ©tethobe. Strenge unb ©titbe werben immer ab»

wedjfetnb angewanbt werben müffen.- 3wang wirb immer
ba einfeben müffen, wo es gilt, ©ewohnbeiten 3U pflogen,
bie bem ftarten Driebmenfchen wiberfteben, ohne bie aber
bie menfdjtidje ©emeinfdjafi nidjt befteben tann. So finb
bie oergitterten unb oerfdjloffenen Sd)taf3eIIen bes „Sur»
fdjenbeimes" auf bem Deffenberg 3U oerfteben. Dab es bie

Anstalt Tessenberg. — Sclilafgang.

ßeitung ber ©nftalt am ©egengewidjt 3ur Strenge, an ber
ßiebe unb am SBoblwotlen, nitbt fehlen labt, bas beweifen
neben ben bellen, bilbergefchmüdten warmen ©äwrnen, neben
ben gefüllten ©orratstammern, bem Duft oon frifdjem ©rot

aus ber Säderftube, bie oerftänbnisoolte 2trt, mit ber in
beit 3atjresberidjten ber Stnftatt über bie 3ögtinge berichtet
wirb. ©löge biefer ©eift humaner, aber 3ietbewubter ©ä=
bagogif ber bernifd)en 3wangser3iet)ungsanftatt erhalten
bleiben. H. B.

— — =— ;
_

„SRaffael".
©ine 3ugenbf!i33e oon ©. O f e r.

3n einer bafellanbfdjafttichen Se3irtsfdjute (ber Ort
liegt nahe an ber elfäfeifdjen ©rcnzc) batte bie ©Iode foeben
3ur ©tittagspaufe gefdjriltt. Die Sdjüter ber oberften
©»Htaffe padten ihre Sdjulfatben 3ufammen unb oer»
fd)wanben im Drab. ©Iterbings nur bie Ortsanfäfjigeit,
beim für fie ftanb 3U ôaufe bas ©ffen bereit unb bie ein»
ftünbige ©aufe war tnapp genug. Dem Drüpptein ber
Uebrigen, welche aus ben Dörfern im weiteren Hmlreife
3ur Sdjule tarnen, bebeutete bas ©inläuten ber ©tittags»
paufe teine Saft. Die hatten 3eit, brausen auf bem Dum»
platz ober in ber Sdmtftube ihr mitgebrachtes ©ffen 311

oer3el)ren: ©rot, 5Täfe, Sped unb îlepfel; roem bas Dafdjen»
gelb langte, ber tonnte fidj in ber Sdjuttüdje eine bide
©rbsfuppe teiften.

,,©r" unb id) waren mit babei. ©r, ©ugen ©irfinger,
ber ©auernjuitge aus bem ©Ifäfecrneft ©euweiter, unb id),
ber ©farrersfobn aus ©

Den ©ugen ©irfinger modjten alle gut leiben. ©Sir
hatten ihn „©affaet" getauft, weil er fo fdjmiffig 3eid>ncn
unb malen tonnte. Heber feinen Sti33en, Silbern unb Hari»
taturen, mit benen er Dubenbe ooit tieinen, fetbftgebefteten
©üd)Iein füllte, welche er mit bem ftot3en Ditet „Hünftter»
album" anfdjrieb, oergafj er 3eit, Sninger unb Sdjut»
aufgaben.

©irfinger war ein grober, tlobiger Surfdje, mit un»
gefügten Daben unb ebenfoldjen ©einen, bie er in ber
engen Sdjulbant taum oerftauen tonnte. Heber einem biden
£als, unter einem fträbnigen, unorbenttidjen Saarpefo, run»
bete fidj ein Hopf mit einer Stumpfnafe unb 3wei tieinen
©ugen, bie'aber oerflirt fdjlau guedfilberten, allemal, wettn
ihn eine neue ©ilboifion ©teiftift, Hoble unb Sarbengriffel
3ur £anb nehmen hieb- Dtlfo beileibe teine ibeate ©taler»
erfdjeinung!

©irfinger seidjnete unb malte, was ihm in ben Sinn
tarn ober was ihm aus alten Sdjmötern unb abgegriffenen
„Sttuftrierten", bie er aufftöberte, haften blieb, ©r taritierte
ßehrer unb Sdjüter, „febmib" ©tonbfdjeintanbfdjaften aus
©bina mit Dfdjonten, Hutis unb ©on3en ebenfo farbenfröb
aufs ©apier, wie etfäffifche Dorfbitber mit Sdjul3en, Sauern
unb ©etier, wie Sibungen bes beutfcben ©eidjstags 3ur
3eit Sismarts, ober wie Hriegsepifoben oon anno 66 unb
70. ©tutige Sinridjtungen, ©tebeteien, Snbianeritberfälte
unb ©rooin3moritaten wufcte er fo greifbar»grufetig bar»
3uftetten, bab uns, bie Sewunberer feiner Hunft, oft ber
Schauer überlief, ©turnen, Diere, Hinber unb Sabetwefen
3auberte fein Stift auf ©Sunfd) in bie alten, halbleeren
Sdjulbefte, Iur3 alles, einfad) altes, ©tit einem gepfefferten
Sdjub ©bantafie unb einem nicht alltäglichen Sarben»
gefdjmad.

Dab ©irfinger feine „Stunft" auf Hoften ber Schul»
tenntniffe ausübte, war erllärtidj; wir, bie ©itbbefdjentten,
ftedten ihm 3um Dant oft bie ©edjnungslöfungen heimlich
3U ober halfen ihm — mit einer oereinbarten Hur3fd)rift —
in bie feinem Hünftlergehirn entfallenen ©uffahihematas
hinein.

©Sir beibe, bid befreunbet, hatten ein Stüd weit ben
gleichen Seimweg; bei ber Strabengabelung ging idj gerabe»
fort nach ©..., wäfjrenb er burd) bie ©eben unb ben
©Salb ©euweiler 3uftapfte. Oft lehrte er bei uns im ©farr»
haus an unb fdjenlte mir jebesmal eine neue Serie feiner
„Hünftteratben"; meine ©tutter ftopfte ihm bann 3um ©nt»
gelt mit alterbanb ßederem bie Dafdjen 00II. 3<h wieberum
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gerecht zu werden. Tessenberg vereinigt also Strafanstalt
und Fürsorgeerziehungsanstalt unter einem Dach, macht aber
keinen Unterschied zwischen den beiden Kategorien von Zog-
lingen. In der Landwirtschaft werden Kurzfristige, Schwäch-

àstslt l'essendei-ss. — Nok-^iisielit.

liche und Schwachbegabte beschäftigt und zwar in voller
Freiheit, wie überhaupt von sichtbarer Bewachung den Tag
über nicht die Rede ist.

Zwangserziehung! ^ Der amerikanische Richter Lindsey
hat die entgegengesetzte Methode versucht. Er hat ungute
Jungen zu einem Aufenthalt in der Besserungsanstalt ver-
urteilt, ihnen das Fahrgeld übergeben und sie freigelassen.
Sie sind — so erzählt er in seinem Buch — hingefahren
und haben sich gebessert. Die Falle, in denen diese Methode
nicht ans Ziel geführt hat, verschweigt er wohl. Sicher ist,
daß sie nicht immer und überall angewendet werden kann.
Hat doch die meisten Jungen ein Zuviel an genossener
Freiheit auf den Tessenberg geführt. Das andere Extrem,
die zu große Strenge in der Erziehung, ist wohl in den
selteneren Fällen die Ursache der Straffälligkeit.

Es gibt in der Erziehung kaum eine einzig und allein
gültige Methode. Strenge und Milde werden immer ab-
wechselnd angewandt werden müssen. Zwang wird immer
da einsetzen müssen, wo es gilt, Gewohnheiten zu pflanzen,
die dem starken Triebmenschen widerstehen, ohne die aber
die menschliche Gemeinschaft nicht bestehen kann. So sind
die vergitterten und verschlossenen Schlafzellen des „Bur-
schenheimes" auf dem Tessenberg zu verstehen. Daß es die

install "I'esseukei-K. —

Leitung der Anstalt am Gegengewicht zur Strenge, an der
Liebe und am Wohlwollen, nicht fehlen läßt, das beweisen
neben den hellen, bildergeschmückten warmen Räumen, neben
den gefüllten Vorratskammern, dem Duft von frischem Brot

aus der Bäckerstube, die verständnisvolle Art, mit der in
den Jahresberichten der Anstalt über die Zöglinge berichtet
wird. Möge dieser Geist humaner, aber zielbewußter Pä-
dagogik der bernischen Zwangserziehungsanstalt erhalten
bleiben. kl. kl.

^ »»»

..Nasfael".
Eine Iugendskizze von E. Oser.

In einer basellandschastlichen Bezirksschule (der Ort
liegt nahe an der elsäßischen Grenze) hatte die Glocke soeben

zur Mittagspause geschrillt. Die Schüler der obersten
A-Klasse packten ihre Schulsachen zusammen und ver-
schwanden im Trab. Allerdings nur die Ortsansäszigen,
denn für sie stand zu Hause das Essen bereit und die ein-
stündige Pause war knapp genug. Dem Trüpplein der
llebrigen, welche aus den Dörfern im weiteren Umkreise
zur Schule kamen, bedeutete das Einläuten der Mittags-
pause keine Hast. Die hatten Zeit, draußen auf dem Turn-
platz oder in der Schulstube ihr mitgebrachtes Essen zu
verzehren^ Brot, Käse, Speck und Aepfel; wem das Taschen-
geld langte, der konnte sich in der Schulküche eine dicke

Erbssuppe leisten.
„Er" und ich waren mit dabei. Er, Eugen Birsinger,

der Vauernjunge aus dem Elsäßcrnest Neuweiler, und ich,
der Pfarrerssohn aus V

Den Eugen Birsinger mochten alle gut leiden. Wir
hatten ihn „Raffael" getauft, weil er so schmissig zeichnen
und malen konnte. Ueber seinen Skizzen, Bildern und Kari-
katuren, mit denen er Dutzende von kleinen, selbstgehefteten
Büchlein füllte, welche er mit dem stolzen Titel „Künstler-
album" anschrieb, vergaß er Zeit, Hunger und Schul-
aufgaben.

Birsinger war ein großer, klobiger Bursche, mit un-
gefügten Tatzen und ebensolchen Beinen, die er in der
engen Schulbank kaum verstauen konnte. Ueber einem dicken

Hals, unter einem strähnigen, unordentlichen Haarpelz, run-
dete sich ein Kopf mit einer Stumpfnase und zwei kleinen
Augen, die aber verflixt schlau quecksilberten, allemal, weitn
ihn eine neue Vildvision Bleistift, Kohle und Farbengriffel
zur Hand nehmen hieß. Also beileibe keine ideale Maler-
erscheinung!

Virsinger zeichnete und malte, was ihm in den Sinn
kam oder was ihm aus alten Schmökern und abgegriffenen
„Illustrierten", die er aufstöberte, haften blieb. Er karikierte
Lehrer und Schüler, „schmiß" Mondscheinlandschaften aus
China mit Dschonken, Kulis und Bonzen ebenso farbenfroh
aufs Papier, wie elsässische Dorfbilder mit Schulzen, Bauern
und Getier, wie Sitzungen des deutschen Reichstags zur
Zeit Bismarks, oder wie Kriegsepisoden von anno 6g und
7V. Blutige Hinrichtungen, Metzeleien, Jndianerüberfälle
und Provinzmoritaten wußte er so greifbar-gruselig dar-
zustellen, daß uns, die Bewunderer seiner Kunst, oft der
Schauer überlief. Blumen, Tiere, Kinder und Fabelwesen
zauberte sein Stift auf Wunsch in die alten, halbleeren
Schulhefte, kurz alles, einfach alles. Mit einem gepfefferten
Schuß Phantasie und einem nicht alltäglichen Farben-
geschmack.

Daß Virsinger seine „Kunst" auf Kosten der Schul-
kenntnisse ausübte, war erklärlich; wir, die Bildbeschenkten,
steckten ihm zum Dank oft die Rechnungslösungen heimlich
zu oder halfen ihm — mit einer vereinbarten Kurzschrift —
in die seinem Künstlergehirn entfallenen Aufsatzthematas
hinein.

Wir beide, dick befreundet, hatten ein Stück weit den
gleichen Heimweg; bei der Straßengabelung ging ich gerade-
fort nach B..., während er durch die Reben und den
Wald Neuweiler zustapfte. Oft kehrte er bei uns im Pfarr-
Haus an und schenkte mir jedesmal eine neue Serie seiner
„Künstleralben": meine Mutter stopfte ihm dann zum Ent-
gelt mit allerhand Leckerem die Taschen voll. Ich wiederum
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